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Lebenserinnerungen als Beitrag zum Gegenwartsdiskurs
»In keiner Schublade« – der erste sächsische Wissenschafts- und Kunstminister Hans Joachim Meyer mischt erzählte Geschichte und essayistische Bekenntnisse

Michael Bartsch

Viele haben noch in Erinnerung, wie 
der schmächtige Mann mit rollendem 
Adamsapfel vor tausenden protestieren-
den Studenten die Hochschulumwälzun-
gen verteidigt, wie er mit überlegenem 
Lächeln am Rednerpult des Landtages 
argumentiert, wie er aber auch mit pas-
toralem Gestus Verbindlichkeiten aus-
tauschen konnte. Auch 13 Jahre nach der 
Aufgabe seines Amtes genießt der erste 
Wissenschafts- und Kunstminister des 
Freistaates, Prof. Hans Joachim Meyer, 
einen guten Ruf. Nicht bei allen, denn 
die personelle Hochschulerneuerung, die 
limitierten Staatsfinanzen und die An-
passung an kompatible Hochschul- und 
Kulturstrukturen nach 1990 verlief nicht 
nur fair und forderte auch Opfer. Und der 
nach einer Exmatrikulation in der DDR 
gewissermaßen im Zweitstudium zum 
Anglisten avancierte Professor, in dem 
manche noch den Ordinarius von einst 
zu erblicken meinten, ging auch als lei-
denschaftlicher Katholik keinem Streit 
aus dem Wege.

»Zwischen allen Stühlen sitze ich fest 
auf der Erde …«, mit seinem Lieblings-
gedicht von Peter Hacks beginnen denn 
auch die nun bei Herder erschienen und 
respektable 775 Seiten umfassenden Er-
innerungen. Ihr Titel »In keiner Schub-

lade« geht in die gleiche Richtung. Es 
entspricht nicht nur der Chronologie, 
sondern auch den persönlichen Prioritä-
ten Meyers, wenn dieses umfangreiche 
Werk von seinem kirchlichen Engage-
ment gerahmt wird. Zunächst berich-
tet er über die Formierung der »nicht 
gewollten« katholischen Laienarbeit in 
der DDR als Partner und Gegenüber des 
Klerus. Auch über den letztlich geschei-
terten Versuch, in den Aufbruch 1989 
eine gewichtige katholische Stimme ein-
zubringen. Mit dem Amtsverzicht von 
Ministerpräsident Kurt Biedenkopf 2002 
ging nach 12 Jahren auch sein Wissen-
schaftsminister. Hans Joachim Meyer 
avancierte dann zum Präsidenten des 
Zentralrates der deutschen Katholiken, 
und mehr als 100 Seiten am Schluss des 
Buches sind dem Verhältnis von Kirche 
und Gesellschaft in der vereinigten Bun-
desrepublik gewidmet.

Im Zentrum aber steht erwartungsge-
mäß die Hochschulpolitik. Sie zieht sich 
wie ein roter und manchmal schwarzer 
Faden durch zahlreiche Kapitel. Meyer 
schildert anhand manchmal pikan-
ter Details aus seinem Privatarchiv, in 
welchem Dilemma er sich schon als 
Hochschulminister der letzten DDR-Re-
gierung 1990 befand. Einerseits konnten 
die in der Wendezeit auffallend passiven 
Hochschulen personell und strukturell 

unmöglich so bleiben wie sie waren. An-
dererseits gebot sowohl der Respekt vor 
ehrlichen Wissenschaftlern als auch vor 
objektiven Leistungen, dass hier nicht 
mit eisernem Besen ausgekehrt wer-
den konnte. So befand sich Meyer im 
Zweifrontenkrieg zwischen radikalen 
Jakobinern wie dem heutigen Landtags-
präsidenten Matthias Rößler (CDU) und 
eher linken Bewahrern und Studenten. 
Die einen wollten alles einreißen und 
alle entlassen, die anderen sahen im 
Minister nur den »Knochenmeyer«, der 
Studiengänge und Sektionen zerschlug, 
»schwarze Listen« versandte und mehr 
als 3 000 Wissenschaftlern aus finanziel-
len Gründen kündigen musste.

Genau genommen führte der prag-
matische Christ Meyer sogar einen Drei-
frontenkrieg, wie er in oft süffisantem 
Tonfall schildert. Denn es kamen ja nun 
die Westdeutschen, die die Hochschulen 
Ost nur als »Dispositionsmasse West« 
betrachteten und die beispielsweise die 
außeruniversitäre Forschung am liebs-
ten zerschlagen oder den Universitäten 
zugeführt hätten. 

Weil Meyers Buch weit mehr ist als 
ein bloßes Tagebuch, sondern über 
weite Strecken essayistische Züge und 
Bekenntnischarakter trägt, wird sich 
besonders in diesem Jahr mancher in 
seinen Gedanken zur Wiedervereini-

gung wiederfinden. Auch hier sucht er 
Wahrheiten jenseits der Raster und der 
historischen Mastererzählung. Da be-
kundet er beispielsweise seinen Respekt 
vor Menschen »mit einem Übermaß an 
Idealismus« in der DDR, konstatiert aber 
auch die hiesige »Angst vor der Freiheit«. 
Bis heute sieht er den Familiensinn in 
der DDR stärker ausgeprägt. Und er stellt 
nochmals klar, dass der Vereinigungs-

wille aus dem Osten kam. Obschon 
Meyer den Beitritt zur BRD als einzig 
realistischen Weg bezeichnet, beklagt 
er gleichwohl eine »asymmetrische Ver-
einigung«, hält beispielsweise das Prin-
zip »Rückgabe vor Entschädigung« für 
einen fatalen Tribut an den Westen. Die 
Reformnotwendigkeit West sei »erstickt 
worden durch das Gefühl, Sieger der Ge-
schichte zu sein«.

Wie alle klugen und nicht nur intel-
ligenten Köpfe lässt sich auch dieser 
Aristokrat des Geistes keinem Lager 
zuordnen, nach Lektüre seiner Erinne-
rungen noch weniger. Ein Erzdemokrat 
einerseits, der aber auch handlungs- und 
entscheidungsfähige Strukturen gerade 
in den Hochschulen durchsetzte. Von 
den Achtundsechzigern hält er ebenso 
wenig wie von vielen Urteilen des Bun-
desverfassungsgerichtes als Surrogat des 
eigentlichen Gesetzgebers. Über Dissense 
mit Kurt Biedenkopf berichtet er ebenso 
freimütig, wie er dessen Gesamtleistung 
für den sächsischen Neustart würdigt. 
Und im Gespräch unterscheidet ausge-
rechnet der Anglist zwischen einer glo-
balisierten Welt, die nur noch englisch 
spricht und amerikanisch denkt, und ei-
ner internationalen Gemeinschaft, in der 
Sprache und Selbstvergewisserung eines 
Volkes noch ihren Raum haben.

Viele Weichenstellungen der Ära Mey-
er, ob nun in der Hochschulpolitik oder 
beim Kulturraumgesetz, haben bis heute 
getragen. Buchvorstellung und Diskussi-
on in der sächsischen Akademie der Wis-
senschaften zu Leipzig am 23. September 
waren mehreren Rundfunkanstalten 
einen Mitschnitt wert. Das Buch selbst, 
nicht nur der Respekt vor dem Autor, 
empfehlen die Lektüre.

❞Hans Joachim Meyer: »In keiner 
Schublade – Erfahrungen im ge-

teilten und vereinten Deutschland« 
Herder-Verlag 2015, 775 Seiten, 36 Euro

Prof. Hans Joachim Meyer (l.) und der damalige TUD-Rektor Prof. Achim Mehlhorn bei der 
Vertragsunterzeichnung zum Globalhaushalt der TU Dresden am 29. November 2000. 
Rechts der damalige Kanzler Alfred Post. . Foto: UJ/Eckold
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Als Wissenschaftsminister hat Hans Joachim Meyer für einen »schlagkräftigen«, deutschlandweit führenden Wissenschaftsstandort Dresden gekämpft. Zeichnung: Strauss & Partner

Das Wichtige, das so schwer zu finanzieren ist
Tagung der Universitätssammlungen erstmals gemeinsam an zwei Universitäten – in Freiberg und Dresden

Dr. Klaus Mauersberger

Die nunmehr 7. Sammlungstagung 
fand unter dem Motto »Zwischen Kel-
lerdepot und Forschungsolymp« vom 14. 
bis 17. September in Freiberg und Dres-
den statt. Erstmals trafen sich Vertre-
ter universitärer Sammlungen an zwei 
technischen Universitäten, um über ak-
tuelle Fragen der Bewahrung und Nut-
zung von naturwissenschaftlichen und 
technischen Sammlungen zu beraten. 
Mitgetragen von der Gesellschaft für 
Universitätssammlungen und gefördert 
vom Bundesministerium für Bildung 
und Forschung sowie von der Gesell-
schaft von Freunden und Förderern der 
TU Dresden war diese deutschlandweite 
Veranstaltung zudem eingebunden in 
die Feierlichkeiten zum 250-jährigen Ju-
biläum der TU Bergakademie Freiberg. 

In den vergangenen Jahren ist den 
universitären Sammlungen eine erhöh-
te Aufmerksam zuteil geworden, ver-
wiesen sei auf die richtungweisenden 
Empfehlungen des Wissenschaftsrates 
zu wissenschaftlichen Sammlungen 
als Forschungsinfrastrukturen aus dem 
Jahr 2011 sowie auf entsprechende För-

derrichtlinien des DFG, BMBF und der 
Stiftung Mercator. Dennoch sehen sich 
die Verantwortlichen der universitären 
Sammlungsbestände in Zeiten knap-
per Finanzmittel für Wissenschaft und 
Kultur oft mit der Frage nach dem Nut-
zen der Sammlungen und den Kosten 
für deren Erhalt konfrontiert. So bildete 
denn auch eine »politische Runde« mit 
Vertretern aus Ministerien und Uni-
versitäten zum Thema »Sammlungen 
an Universitäten: Werte & Kosten« den 
Auftakt zur Sammlungstagung. Neben 
Ulrich Schüller, Abteilungsleiter Wis-
senschaftssytem am BMBF, Dr. Andreas 
Handschuh, Kanzler der TU BA Frei-
berg, und Prof. Bernhard Schink, Vor-
sitzender der Arbeitsgruppe des Wissen-
schaftsrates, nahm auch der scheidende 
Prorektor für Universitätsplanung der 
TU Dresden, Prof. Karl Lenz, am Podi-
umsgespräch teil, welches Werte und 
Kosten von Sammlungen aus unter-
schiedlichen Perspektiven, so auch aus 
der einer gesamtuniversitären Identi-
tätsbildung, beleuchtete. 

Der Gebrauchswert historischer 
Sammlungen als Datengrundlage für 
aktuelle wissenschaftliche Fragestel-

lungen war auch in den einzelnen 
Panels mit Workshopcharakter ein 
Schwerpunkt der Tagung. Die impuls-
gebenden Referate dazu steuerten ab-
sichtlich auch nicht-universitäre Refe-
renten bei, um den Blick auf die Materie 
zu weiten. Der zweite Schwerpunkt der 
Tagung war Fragen des Erhalts, der De-
ponierung und Präsentation von uni-
versitären Sammlungen gewidmet, 
wobei die epistemische Bedeutung der 
Praxis in das engere Blickfeld rückte. Im 
Plenum stand schließlich noch die Vor-
stellung von beispielhaften Projekten 
aus den genannten Förderrichtlinien 
mit der Absicht, neue Handlungsper-
spektiven aufzuzeigen. Anregungen 
kamen hierbei auch aus drei an der TU 
Dresden angesiedelten Projekten, »Farbe 
als Akteur und Speicher« (BMBF Förder-
richtlinie »Sprache der Objekte«), »Digi-
tales Archiv mathematischer Modelle« 
(DFG) sowie »SammLehr« – Verknüp-
fung botanischer Sammlungen in der 
Lehre (Mercator Stiftung).

Traditionell stehen Sammlungs-
besuche vor Ort auf dem Programm 
der Tagungen, um sich an konkreten 
Beispielen über Probleme der Univer-

sitätssammlungen und Lösungsan-
sätze auszutauschen. Diesmal stiegen 
einige Teilnehmer sogar unter Tage, 
um sich in der Lehrgrube der Bergaka-
demie ein Bild vom montanistischen 
Umfeld der Freiberger Sammlungen 
zu machen. Während in der Bergstadt 
vor allem die geo- und montanwissen-
schaftlichen Sammlungen bei den Be-
sichtigungen im Vordergrund standen, 
stand im Dresdner Programm ein Quer-
schnitt von sechs naturwissenschaft-
lichen und technischen Sammlungen 

im Mittelpunkt. Ein Vortrag über die 
Sammlungen der Bergakademie St. Pe-
tersburg, sowie ein öffentlicher Abend-
vortrag des renommierten Dresdner 
Kultursoziologen Prof. Karl-Siegbert 
Rehberg zum Thema »Geronnene Sicht-
barkeit –Sammlungen als kulturelle 
Speicherins titutionen« rundeten das 
vielschichtige Tagungsprogramm ab. 
In Dresden klang die Tagung mit Füh-
rungen durch den Mathematisch-Phy-
sikalischen Salon und den Botanischen 
Garten stimmungsvoll aus.

 


